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Der Kor bz. 
(Fortſetzung.) 


Heoͤrſt Du die Abendglocke, Juſtine? Lege 
die Arbeit nieder, und laß uns wie immer eis 


nige ſtille Minuten feiern. 
Dieſer alten Sitte gemäß lebte die Predi⸗ 
gerwittwe des ſeit einem Jahre verlorenen 
Gatten mit ihrer 17 jaͤhrigen Tochter. Eine 
kleine Wohnung war ihr bis zu Ende des Witt⸗ 
wenjahres geblieben, welches nun bald abge⸗ 
laufen war; ſo daß jeder ſcheidende Tag ſie 
einer neuen, ihr unbekannten Lage naͤher 
brachte. > 577 

Die beiden Stuͤbchen, auf dem einfamen 
Kirchhofe gelegen, die dunkeln Bäume, wel⸗ 
che den Eingang beſchatteten, der kleine, ſelbſt 
depflanzte Garten hinter dem Wohnhauſe — 
Alles ſchien ihnen unerſetzlich. Ach, und auch 


Görlitz, Donnerſtag den 25ſten November 1830. 


die Graͤber der Geliebten, die Mutter und 
Tochter fo ſorgfaͤltig gepflegt, ſollten fie nun 
bald verlaſſen. * 

Allen dieſen Schmerzen ſtellte ſich ein Bild 
entgegen, welches das Dunkel ihrer Zukunft 
erhellte; es war die Liebe des jungen Predi⸗ 
gers, welcher nun Herr aller der ehemaligen 
Beſitzthuͤmer durch die angetretene Stelle ge⸗ 
worden war, und ſolche mit Freuden, nebſt 
Herz und Hand, Juſtinen anbieten, als auch 
ihre Mutter verſorgen, und Alles im alten 
Gleiſe bleiben ſollte. 

Doch, eine dumpfe Spannung herrſchte 
darüber in den Gemuͤthern; ein innerer Kampf 
beftürmte vor Allem Juſtinen, und ihre naſſen 
Augen wurden auch jetzt der Mutter verraͤthe⸗ 
riſch, die ihre Hand waͤhrend ihrem ſtillen Ge⸗ 
bete bedeckt, und fie ſich nun ſchnell entfernte, 
um ein Licht zu holen. 2 
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Bleib” hier, mein Kind, rief fie ihr nach; 
Du biſt ſo bewegt; ſprich nit Deiner 1 


Mutter, da wird es beſſer werden. 

Gewiß „meine gute Mutter, es wird bet 
fer werden; halten Sie feſt an dieſer Hoffe 

nung; ich bin nur ſo befangen, da eine ſo 
entſcheidende Woche naht. 

Du haſt wohl recht, die Zeit ruͤckt heran, 
eine Entrichtung zu treffen; wir muͤſſen an's 
Ausziehen denken. — Sie brach mit unter⸗ 
druͤcktem Schmerze ab. — 

Kein Ausziehen, liebe Mutter! rief Ju⸗ 

» fline mit erzwungener Freude; wir bleiben 
hier. Dabei rollten ihr helle Thraͤnen über 
die Wangen. 

Betroffen fragte zagend die Mutter: Was 
meinſt Du damit? 

Mit bewegter Stimme antwortete ſie: 
Alles wird recht gut werden; ich gebe Rein⸗ 
hold meine Hand, Ste wohnen wieder in dem 
ehemaligen Hauſe: die Stube, die ihnen ſo 
lieb war, ſoll nun Ihre Wohnſtube werden, 
und kein Stuͤck Ihrer Sachen darf Ihnen feh⸗ 
lenz für das groͤßte, wie für das kleinſte ſol⸗ 
len Sie Raum behalten; mit gemeinſchaftli⸗ 
cher Liebe wollen wir Sie dann pflegen. PB 
ich da nicht gluͤcklich ſeyn ? ya 

Juſtine, mein gutes, 5 0 edles Kind! 
ich verſtehe Dich, ſprach die Mutter tief er⸗ 


ſchuͤttert; aber ſo kann, fo ſoll es nicht ſeyn. 


Niemals werde ich ohne die volle Ueberzeu⸗ 
gung Deines Gluͤcks in einen Schritt willigen, 
von dem Du ſchon ſo entſcheidend ſprichſt. 
Was meinſt Du eigentlich ei der naͤchſten 
Woche ? 

Da kommt Reinhold von zſemer Reiſe zu⸗ 
ruck, erwiederte Juſtine; vermuthlich hat er 
ſich mit ſeinen Verwandten berathen; es lag 
ein tiefer Sinn in feinem Abſchiede; ich kann 


wohl ſeinen Antrag erwarten, und er iſt ein 


ſehr rechtlicher Mann „ich ſchlage fr nicht aus. 


SS in ſo kalt gene 
on. e 5 fi een 


liebendes Herz; und würde Reinhold damit 

zufrieden 92 Die Ehe iſt ein Band, wo Du 

die hohe pflichtung übernimmit, Deinen 

Gatten zu beglücken, und ohne Liebe gelingt 

1 nicht; ihre Spuren laſſen ſich nicht erkuͤn⸗ 
eln. — 


Selten, mein Kind, trägt ein Mann mit 
Ergebung, was ein Weib vermag; gewoͤhn⸗ 
ich fücht r fe ein verfehltes Gluͤck Zerſtreu⸗ 
ung, und welches Neale oft ſtoͤrend fuͤr allen 
at Frieden, oͤffnet ſich ihm nicht 
dab 


= Dich daher fehr ernſthaft; hoffe ja 


nicht, daß Du Deinen edlen Zweck erreichſt, 


ſobald Dein Herz gegen Deine Wahl ſtreitet; 
Du betrittſt dabei eine ſehr unſichere Lebens⸗ 
bahn; Dein beſter Wille, Dein kindlich offner 
Sinn reicht nicht hin, zu ſcheinen, was Du 
zu ſeyn vegebend Di bemuͤheſt. — Soll ich 
als Mutter Zeuge eines Kar 1pfeß ſeyn, deſ⸗ 
ſen Veranlaſſung kindliche le e war? und in 
welchem die letzte Ruhe meiner Tage in Dei⸗ 
nem ſowohl als in Deines Mannes mathe 
untergeht? 


Nimmermehr, geliebte Tochter! ea uns 
Gott vertrauen, der die Herzen der Menſchen 
lenkt, und dem Deinigen auch die Richtung 
geben wird, die ſeine Weisheit fuͤr dein Glück 
beſchloſſen hat. Laß uns gut und fromm 
ſeyn, unſere ſtille Laufbahn verfolgen, treulich 
unſerc Pflichten erfüllen — da bedarf es ei 
ner ſo. gewagten Opfer, der Hoͤchſte Über uns 
verlangt ſie ſelbſt nicht, und ſeine Macht und 
Güte wird Dein Schickſal gnaͤdig leiten. 


‚ud 33; £ 8 rt 


für unſere Lage erwarten, ſondern ruhig durch 
bewöhlliche Mittel waste rege ee 


Wer, 


gluͤcklich wäre ich, koͤnnte ich dort wohnen! 
Du weißt, liebe Juſtine, in den nachſten 
Tagen muß Robert kommen, da er zur Meſſe 
hier durchreiſt; da wollen wir alles berathenz 
bis dahin ſey Alles bei Seite geſetzt; es wird 
ſich ſchon etwas finden; ſey guten Muthes, 
und laß mich doch nicht ganz mit dem Abend⸗ 
brodte im Stiche. Er 

„Das iſt auch wahr, antwortete Juſtine, 
ſich ermannend, band ſich eine Schuͤrze um, 
zuͤndete ein Licht an, und ſchwatzte unterdeß, 
daß ihr um Vieles leichter geworden ſey, bat 
die Mutter, ein wenig Geduld zu haben, ſie 
werde bald fertig ſeyn, und eilte hinaus. 
Nun ließ die Mutter ihren Thränen freien 
Lauf; der kleinſte Funken einer Hoffnung, die 
Verbindung mit Reinhold koͤnne doch wohl 
noch geſchehen, und damit ſey aller Kummer 
beſeitigt, war in dieſer Unterredung gänzlich 
erloſchen; ihren Muth, ſich zu verbergen, gab 
ihr nur die Mutterliebe, welche kein Opfer 
wollte; und als ſie Juſtinen kommen horte, 
laͤchelte ſie ihr freundlich entgegen, ſah, wie 


ſie emſig die reine Serviette aufdeckte und an 


ihren Platz einen dampfenden Teller ſetzte. 


Was haſt Du nur wieder, liebe Tochter? 
fragte fie, näher tretend, und fand eine wohl⸗ 
bereitete Fleiſchbruͤhe. An Juſtinens Platze 
ſtand ein Teller mit friſcher Milch und ſchwar⸗ 
dem Brodtr.. ei Fin 
Nun weiß ich, warum Du Mittags die 
Suppe nicht eſſen wollteſt, und druckte ihr bes 
wegt die Hand. nn 575 
Laß es Dir ſchmecken, liebe Mutter, und 
forſche nicht. Traulich ſetzte ſie ſich neben 
ſie, und die kleine Mahlzeit wurde noch mit 
der Verſicherung von Juſtinen gewuͤrzt, daß 
ihr lange nicht ſo leicht ums Herz geweſen 


eh. 2 
Das freut mich, unterbrach ſie die davon 
befriedigte Mutter, und feſt iſt meine Zuver⸗ 
ſicht, daß Kindesliebe, wie die Deinige, ih⸗ 
ren Lohn findet. Gott hat es ja verheißen, 
und er iſt ſelbſt die Liebe. 5 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
Der zeitherige Schullehrer Herr Standke 
in Zeſſendorf ward Cantor und Schullehrer 
in Liſſa, und der Schullehrer Herr Wieland, 
zeither in Geibsdorf, Cantor und Schullehrer 
in Groß⸗ Hartmannsdorf. 

Der zu Lauban verſtorbene Schul > College 
Herr Kuͤhn hat dem dortigen Waiſenhauſe 3 
Rthlr., der Stadtgaͤrtner Bayer in Goͤrlitz 
dem daſigen Waiſenhauſe 1 Rthlr., und der 


eben daſelbſt verſtorbene Waifenhaus = Admi- 


niſtrator Herr Foͤrſter dem Armen: und Wai⸗ 
ſenhauſe 50 Rthlr. vermacht; desgleichen der 
Freigartner Streit zu Ober⸗Gerlachsheim für 
die evangeliſche Kirche daſelbſt 1 Rthlr., fir 


1 
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Caſſe Eh e ne ana 
Am 21ſten November ſtarb in Schoͤnbrunn 
der Landesaͤlteſte des Koͤnigl. Preuß. Mark⸗ 
grafthums Oberlauſitz, Herr Carl Wilhelm 
Otto Auguſt von Schindel auf Schoͤnbrunn ꝛc., 
in dem Alter von 54 Jahren und 7 Monaten. 

Laut der „ Sachſen Zeitung” iſt bei der 
Feier am 31ſten October in Dresden ein au⸗ 
ßerordentlicher Frevel veruͤbt worden. In den 
4 proteſtantiſchen Kirchen der Hauptſtadt gin⸗ 
gen waͤhrend der Fruͤhpredigt auf den obern 
Cotridors Franzöſſſche Schläge mit entſetzli⸗ 
chem Knalle los. Zum Glück veranfapten fie 
nur eine augenblickliche Stoͤrung. „Leider hat 
ſich,“ ſagt das genannte Blatt, „etwas Naͤ⸗ 
heres noch nicht ergeben; Vermuthungen ſind 
vorhanden, aber noch fehlt es an irgend einer 
o 02.0 06 wi 
Aus Dresden wird Nachſtehendes gemeldet: 


die Schule 1 Kthlr. und für die Almoſen⸗ 


Se, Koͤnigl. Majeſtaͤt und des Prinzen Mit⸗ G 


regenten Koͤnigl. Hoheit haben, nachdem nun 
in dem Koͤnigreiche Sachſen die Ruhe und 
Ordnung hergeſtellt iſt, ſich bewogen gefun⸗ 
den, die zu Aufrechthaltung der öffentlichen 
Ruhe verordnete Commiſſion unter dem Vor⸗ 
ſitze Sr. Koͤnigl. Hoheit des Prinzen Johann 
wiederum aufzuheben, — Mit dem Entwurfe 
der allgemeinen, bereits verheißenen neuen 
Staͤdteordnung iſt man unablaͤſſig beſchaͤftigt. 
Sie wird die allgemeinen Grundſaͤtze enthal⸗ 
ten, nach welchen die Verfaſſung aller Städ⸗ 
te, wiewohl unter Beruͤckſichtigung mancher 
oͤrtlichen Verhaͤltniſſe, eingerichtet werden foll, 
Die Berliner Spenerſchegeitung enthält Fol⸗ 
gendes: Wir haben von einem in Saratoff ſich 
aufhaltenden Preußen folgende Mittheilung 
uͤber die Cholera (die er ſelbſt uͤberſtanden hat) 
erhalten, und theilen dieſelbe unſern Leſern 


unverzüglich: mit. — Vierzehn Tage hielt fo 
die Krankheit an, ohne daß ich auch nur den ge⸗ 
ringſten Anfall gehabt haͤtte, obgleich ich 
Kranke und Sterbende faſt taglich beſuchte, 
und ſchon glaubte ich mich mit meiner feſten 
Natur brüſt n zu dürfen, als auch ich davon 
befallen wurde, und zwar ſo heftig, daß ich 
den zweiten Tag ſchon faſt unkenntlich war. 
Ich konnte mich indeß nicht entſchließen, die 
geringſte Arzuei zu nehmen; das Einzige, was 
ich, während der Krankheit genoß, waren Hee⸗ 
ringe, Eſſig und ein Paar Eimer Waſſer, Al⸗ 
les, wie es 1. Neigung erforderte, und 
heute nach 14 Tagen bin ich ſchon wieder völ⸗ 
lig ſtark und hergeſtellt. Was ich von der 
Cholera morbus, die ich aus dem Grunde 
kennen lernte, mit Gewißheit ſchreiben kann, 
ift Folgendes: Die Krankheit iſt epidemiſch, 
aber vom Menſchen zum Menſchen, wenig⸗ 
ſtens durch äußerliche Berührung, durchaus 
nicht anſteckend, da ſelbſt Perſonen, die, vor 
ram und Schmerz, ihren ſterbenden Lieben 
den Schaum vom Munde wegkuͤßten, davon 
verſchont blieben. Die Symptome der Krank⸗ 
heit ſind heftiges Purgiren, Brechen und 
Kraͤmpfe; gleich im Anfange fallen dem Pa⸗ 


tienten die Augen ein, die Nagel werden blau, 


und eine außerordentliche Seelenangſt bemei⸗ 
ſtert ſich ſeiner. So viel man beobachtete, 
gab es mehrere Grade der Cholera; denn bei 
einigen Menſchen kommen alle Symptome auf 
ein Mal, und dieſe lebten hoͤchſtens ſechs bis 
acht Stunden; bei Andern kamen die Kram⸗ 
pfe erſt kurz vor dem Tode, was gewoͤhnlich 
nach 36 Stunden geſchah, indeß kann dieſe 
mehr oder weniger heftige Wirkung auch von 
der Koͤrper⸗Beſchaffenheit der Patienten her⸗ 
rühren. Obgleich wan waͤhrend der Krank⸗ 
heit eiskalt am ganzen Korper iſt, ſo hat man 
doch einen unloͤſchbaren Durſt. Das beſte 


Vorbeugungsmittel iſt Aderlaſſen, die andern 
Mittel, welche man brauchte, waren Galle 
aufloͤſend. — Die ruſſiſche Regierung thut 
alles Mögliche, um dieſer furchtbaren Kranf- 
heit entgegen zu arbeiten; es ſind deshalb ſeit 
einigen Tagen gegen ſechzig Aerze angekom⸗ 
deen, die, da die Cholera hier aufgehört hat, 
in die umliegenden Orte geſchickt wurden. So 
viel man hier erfahren hat, iſt die Krankheit 
dies Jahr durch Indien und Perſien, wo fie 
gegen 2 Millionen Menſchen weggerafft haben 
ſoll, zu uns gekommen. In Rußland nahm 
ſie ihren Weg uͤber Tiflis, Derbend, Aſtra⸗ 
chan, und von dort, längs der Wolga, uͤber 
Karizim und Saratoff, und ſoll jetzt in Ka⸗ 
fan: ebenfalls ſtark wuͤthen. Die wahre Dau⸗ 
er der Krankheit iſt nur 14 Tage, nach die⸗ 
fer Zeit wird fie ſchon ſchwaͤcher, und nach 
der dritten Woche verſchwindet ſie gaͤnzlich; 
da es eigentlich eine Gallen⸗ Krankheit iſt, ſo 
iſt es auch nicht auffallend, daß faſt gar Feine 
Kinder daran ſterben.“ = 

Nach wiederholten Erfahrungen mehrerer 
bekannten Aerzte in Rußland hat ſich bei den 
erſten Anfällen der Cholera das Raͤuchern des 
ganzen Körpers mit Eſſigdaͤmpfen als ſehr heil⸗ 
ſam bewieſen. Während der Eſſig (und wenn 
er ſtark iſt, mit Waſſer vermiſcht) auf einen 
heißen Ziegelſtein gegoſſen wird, ſitzt der 
Kranke im Dampfe entkleidet auf einem Stuhle 
oder Schemel, bis er in ſtarken Schweiß ge⸗ 
raͤth, und wird dann, ſorgfaͤltig eingehüllt, 
in ein erwaͤrmtes Bett gebracht. Dieſes 
Dampfbad wird einigemale des Tages wieder: 
holt und dabei dem Kranken nur warmes Ge⸗ 
trank gereicht. Par 888 5 
Am 2ten November wurde der ſeit dem 
31ſten October vermißte herrſchaftliche Pfer⸗ 
deknecht Friedrich Kuhnig in Alt-Gebhards⸗ 


dorf bei Lauban, über dem Pferdeſtalle in eis 
ner verſchloſſen gehaltenen Kammer erhaͤngt 
gefunden. Wahrſcheinlich veruͤbte er dieſen 
Selbſtmord ſchon am 31ſten October, weil 
ſein Leichnam ganz erſtarrt war und Lebens 
verſuche bei ihm nichts fruchteten. 25825 


ueber den Anbau der Rauhkarde 
(Dipsacus fullonum), nebſt einigen 
Bemerkungen über Rauhkarden im 
Allgemeinen, von dem Tuch⸗Appreteur, 
Herrn Gebhard, zu Cottbus. 
(Eingefandt vom Görliger Gewerbe: Verein.) 


Die Rauhkarde iſt eine Diſtelpflanze, die 
uͤber Winter ſtehen muß. Der Saamen wird 
mit Anfang Aprils in einen nicht zu fetten Bo⸗ 
den fo dicht wie Krautpflanzen geſaͤet. Noͤ⸗ 
thig iſt es, daß die Pflanzen einige Male vom 
Unkraut gereinigt werden, und zwar gleich 
im Anfange, damit ſie nicht unter dem ſchnel⸗ 
ler wachſenden Unkraute erſticken. Die Ver⸗ 
pflanzung geſchieht dann im Auguſt, bald nach 
der Roggenerndte, in einen kraͤftigen, gut 
gearbeiteten und geduͤngten Acker. Beſſer iſt 
ein lehmartiger mit Sand gemiſchter Boden, 
als Moorland; auch darf das Land nicht tief 
und naß liegen, weil dort gewoͤhnlich im Herbſt, 
wenn die Karden bluͤhen und reifen, ſich des 
Morgens und Abends fuͤr die Karden ſchaͤdli⸗ 
che Duͤnſte entwickeln, die Bluͤthen erſticken 
und dadurch die Karden verderben. Die Pflam - 
zen werden nach der Laͤnge des Ackerbeetes 2 
Fuß, und nach der Breite 1 Fuß weit auß 
einander gepflanzt, ſo daß nach der Breite des 
Stuͤckes breite Gaͤnge bleiben, um bei der Erndte 
bequem durchgehen zu koͤnnen, und zugleich der 
Pflanze Raum zur Ausbreitung zu laſſen. Vor 
dem Verpflanzen verſtutzt man die großen Blaͤt⸗ 
ter bis auf 8 oder 4 Zoll Lange, auch die dünne 
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Spitze der Wurzel wird abgeſchnitten; erſteres, 
weil die langen Blatter nicht ſogleich volle Nah⸗ 
rung finden wuͤrden und beim Vertrocknen nach⸗ 
theilig auf die Wurzel wirken, und letzteres, 
damit ſich die Wurzel beim Einſetzen nicht um⸗ 
gebogen anlegt. Im Herbſt werden die Pflan⸗ 
zen einmal behackt, d. h. mit einer Kartoffel⸗ 


hacke die Erde aufgelockert und das Unkraut 


ausgezogen, und im naͤchſten Fruͤhjahr wird 
dleſe Arbeit noch ein Mal wiederholt. Sobald 
die Karden ſchießen (in die Hoͤhe wachſen) bil⸗ 
den ſich bei jedem Abſatz, aus welchem Sei⸗ 
tenſproſſen abgehen, Blattkelche oder Tuten, 
in denen ſich das Regenwaſſer ſammelt und 
durch langes Stehenbleiben die noch im Keime 
befindlichen Seitenſproſſen erſticket. Deshalb 
muß man gleich nach einem Regen dieſe Kelche 
öffnen, wobei man gleich ein Stück von demBlat⸗ 
te herausreißt, daß der Kelch nicht wieder zu⸗ 
waͤchſt und der ſpaͤter erfolgende Regen frei⸗ 
en Ablauf findet, Dieſe Arbeit heißt das Schlitzen. 
Ende Juli und im Auguſt erfolgt nun die 
Erndte; die reifgewordenen Karden werden 
jede einzeln mit einem Meſſer abgeſchnitten. 
Reif iſt die Karde, ſobald fie abgeblüht und 
die Bluͤthen herausgefallen ſind; doch ſchnei⸗ 
det man ſie auch ſchon, wenn auch noch ein 
4 Zoll breiter Bluͤthenſtreifen daran iſt. Je 
trockener die Witterung waͤhrend der Bluͤthe 
iſt, deſto beſſer werden die Karden. Man 


muß nur die Karden von wenigſtens 12 


Zoll Laͤnge ſchneiden, denn ſie trocknen 
ſehr ein, und die kleineren ſind nach dem 
Trocknen nicht zu benutzen. Bei trockener 
Witterung nimmt man das Abſchneiden nur 3 
oder 4 Mal vor, indem man gleich ſo viel 
Arbeiter als möglich dazu benutzt und in der 
Zwiſchenzeit wieder eine Quantität Karden 
reif werden läßt. Bei naſſem Wetter iſt es 
aber beſſer, die reifgewordenen Karden alle 


zwei oder drei Tage hoͤchſtens einzuſammeln 
und auf den Boden zu bringen, denn durch 
die Naͤſſe verderben ſie leicht. Man ſchneidet 
ſie mit 10 Zoll langen Stielen, und bindet ſo 
gleich 20 — 25 Stuͤck in ein Bund zuſammen; 
zum Bande bedient man ſich ebenfalls eines 
Kardenſtieles, den man zu dieſem Zwecke an 
einer Karde ſogleich laͤnger gelaſſen hat. Dieſe 
Bündel werden auf einem luftigen Boden der⸗ 
geſtalt aufgehangen, daß ſie moͤglichſt raſch 
trocknen. Sobald ſie trocken ſind, werden die 
Stiele bis auf 3 oder 4 Zoll Laͤnge mit einem 
Beile abgehauen und ſind nun zum Verkauf 
fertig. Sie werden à 1000 Stück verkauft; 
beim Zahlen zählt man gewöhnlich von groͤße⸗ 
ren und kleineren Karden einen Korb voll und 
mißt nun die anderen darnach, oder man zaͤhlt 
auch 1000 Stuͤck und berechnet nach dem Ges 
wicht derſelben die uͤbrigen. 111 976 
I Eortſetzung folgt.) 84 9 
Geboren. \ . 

(Goͤrlitz) Tit. Hrn. Guſtav Heinrich von 
Wiſſell, Koͤnigl. Pr. Premier = Lieutenant v. d. A. 
und erſten Steueramts⸗Aſſiſt. allh., und Tit, Frn. 
Aug. Friederike Caroline v. Boſſe, Sohn, geb. 
den 8. Nov., get. den 14. Nov. Guſtav Albert 
Paul. — Joh. Joſeph Bankowsky, Schuͤtze bei 
der Koͤnigl. Preuß. erſten Schügenabtheilung allh., 
und Frn. Joh. Roſalie geb. Rausmann, Sohn, 
geb. den 9. Nov., get. den 14. Nov. Carl Adolph 
Theodor. — Florian Schmieder, Maurergeſelle 
allh., u. Frn. Joh. Ehriſtiane Friederike geb. Fet⸗ 
ter, Sohn, geb. den 6. Nov., get. den 17. Nov. Ernſt 
Jul. Auguſt. — Elias Eichler, Inwohn. allh., und 
Frn. Marie Roſine geb. Lange, Sohn, geb. den 
10. Nov., get. den 14. Nov. Carl Friedr. Wil⸗ 
helm. — Hrn. zug Friedrich Friedemann, B., 
Schwarz⸗ und Schönfärber, auch Mangler ally., 
und Frn. Joh. Margarethe geb. Schuffenhauer, 
Tochter, geb. den 18. Nov., get. den 14. Nov. 
Auguſte Pauline. — Mſtr. Joh. Wilhelm Ernft 
Weiſe, B. u. Züchter allh., und Fra. Franziska 
Amalie geb. Kade, Sohn, geb. den 13. Nov., 


et. den 17. Nov. Joh. Wilh. Ernſt. — Mſtr. 
&oh. Carl. Friedr. Naumann, B. u. Seiſenſieder 
allh., und Fru. Dorothee Amalie geb. Glaͤſer, 
Sohn, geb. den 7. Nov., get. den 17. Nov. Carl 
Friedr. — Job. Chriſt. Scheibe, Inwohn. allh., 
und Frn. Joh. Chriſt. geb. Poſſelt, Sohn, todt⸗ 
geb. den 15. Nov. — Joh. Chriſtiane geb. Walz 
ther einen unehel. Sohn, geb. den 6. November, 
get. den 14. November Friedrich Ernſt. 
— Getraut. 
(Goͤrlitz.) Carl Friedr. Heppner, Zimmer: 
hauergeſ. allh., und Frau Joh. Sophie verwittw. 
Köster geb. Berthold, weil. Carl Friedr. Aug. 
Roͤslers, Zimmerhauergeſ. allh., nachgel. Wittwe, 
etr. den 14. Nov. — Mſtr. Leberecht Ferd. Mei⸗ 
er, Braner u. Maͤlzer in Siebeneichen bei Meiſſen, 
u. Igft. Joh. Friedr. Henriette geb. Schulze, z. 


3. Mſtr. Joh. Jacob Kaͤrmßes, B., auch Huf: u. 
Waffenſchmiedes allh., Pflegetochter, getr. den 14. 
ler in der Vierradenmuͤhle allh., und Igfr. Joh. 
Eleonore geb. Prenzel, Mſtr. Joh. Glob Pren⸗ 
zels, Windmüllers zu Waldau, ehel. einzige Toch⸗ 
ter, getr. den 16. Nov. in Waldau. 
Geſtorben. 

(Goͤrlitz.) Mſtr. Joh. Jacob Neumann, B. 
u. Kuͤrſchner in Bernſtadt, geſt. den 14. Nov., alt 
80 J. 3 M. — Frau Joh. Chriſtiane Sophie 
Grundel geb. Eichler, weil, Joh. Sam. Grundels, 
B. u. Hausbeſitzers allh., Witwe, geſt. den 10. 
Nov., alt 57 J. 14 T. — Hrn. Aug. Friedrich 
Friedemanns, B., Schwarz⸗ und Schönfaͤrbers, 


auch Manglers allh., und Frn. Joh. Margarethe 
geb. Schuffenhauer, Tochter, Auguſte Pauline, 


geft. den 14. Nov., alt 19 St. 


Fonds- und Geld- Course. 
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Debr Preußiſche Scheffel. Weizen. 
K Thlr. Sgr. 
Goͤrlitz, den 18. Novbr. 1880.77 2 15 
oierswerda, den 20. Novbr. 2 15 
auban, den 17. Novbr . . 2 15 
Mus kau, den 20. Nov br.. 2 10 
Spremberg, den 20. Nobbr. 1 2 


Höch ſte Marktpreife vom Getreide. 


Roggen. | Gerſte. | Hafer. 
Thlr. Sgr. | Thlr. Sgr. 


Thlr. Sgr. 
1 17 18 4 — 26 
1 222 1 72 — 272 
1 183 1 23 — 25 
? 22; 1 7% 1422 
1 20 1 5 1 
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Die zu Hänihen sub Nr. 37 gelegene den Gloßmannfchen Erben zugehörige Häusler 

nahrung, beftehend in einem Haufe, Garten und 2 Dresdner Scheffel Acker, gerichtlich abgeſchaͤt 
auf 150 Rthlr., fol im Wege der freiwilligen Subhaſtation Erbtheilungs halber Öffentlich Verkauft 
werden. Hierzu haben wir einen einzigen peremtoriſchen Bietungstermin auf Ya 

den 29 ſten Dezember e., Vormittags um 10 Uhr, 
an gewöhnlicher Gerichtsamts-Stelle zu Haͤnichen angeſetzt, und laden Beſitz⸗ und Zahlungsfä⸗ 
ige hierzu vor. vo Da 3 Peine et 
w Goͤrlitz, den 22ften October 1880. Das Gerichts⸗Amt von Hänichen. 
5 er Sdchroͤt er. 


5 re 8 } 

Eine in jeder Hinficht vortheilhaft ſowohl zur Fabrication als zum Debit in einer bedeuten: 
den Provinzialſtadt in Schleſien an der Oder gelegene, mit einem Waſſerwerk verſehene Stein⸗ 
gutfabrik ift aus freier Hand entweder zu verkaufen, zu verpachten, oder auch gegen Mittheilnah⸗ 
me des Eigenthuͤmers zu überlaſſen; in jedem dieſer Falle find die Bedingungen billig. Eine um⸗ 
ſtaͤndlichere Ueberſicht dieſes Etabliſſements ns auf Materialien des Betriebs und des De⸗ 
bits fo wie die übrigen Beſtimmungen find ſchriſtlich niedergelegt bei der Nedaction der Oberlau⸗ 
fisiihen Fama und bei Herrn Carl G. Oettel in Görlig, welcher auf poſtfreie Briefe das Naͤ⸗ 
here mitzutheilen bereit iſt. i 
Ein Freibauergut (groß an Acker, Buſch und Wieſen, 85 Dresdner Scheffel) ſteht unter ſehr 
annehmlichen Bedingungen zu verkaufen, und iſt das Weitere bei dem Scholzen Linke in Lich⸗ 
tenberg zu erfragen. 8225 # 

Von dato ab iſt die an der Niesky = Reichenbacher Straße liegende Brenn- und Brauerei 
nebſt Schenkhaus des Dominii Doͤbſchütz zu verpachten. . g 

Ein Manns ⸗Kirchenſtand in Melaune und ein dergleichen in Meuſelwitz ſind ſofort zu ver⸗ 
pachten; Pachtluſtige haben ſich bei dem Eigenthümer, dem Bauergutsbeſitzer Müller zu Meuſel⸗ 
witz, deshalb zu bekümmern. ‘ ERBE 

Es empfiehlt fih mit Zermin = Schreib » Calendern à St. 123 und 15 Sgr., wie auch me 
reren [andern Sorten Calendern, kleinen Volks⸗ und Buder, Büchern, Syitten f r Wander bm 
büchern und Gemaͤlden, mehreren Sorten feinen Bildern, Schreibbuͤchern und Neujahrs⸗Wuͤnſche⸗ 
Umſchlaͤgen, feinen Viſitenkarten, Neujahrs⸗Wüunſchen, mehreren Sorten Pergament, grünen 
Zirm ic. i Richter, Buchbinder in Goͤrlitz in der obern Neißgaſſe. 


Spielſachen-Verkauf. Einem hochgeehrten Publico hieſiger Stadt ſowohl als auch in 
der Umgegend kann ich auch zu dieſen bevorſtehenden Weihnachten einen bedeutenden Vorrath ſelbſt⸗ 
verfertigter Kinderſpielſachen, als auch eine Auswahl der ſchoͤnſten feinen Spielwaaren empfehlen; 
ich verſpreche allen meinen Kunden, welche im Einzeln als auch im Ganzen mit ihren Bedarf 
mich zu beehren gedenken, die billigſten Preiſe, in meiner Bude auf dem Untermarkt, in meinem 
Laden an der Ober⸗Kirche, wie auch in meiner Behauſung Ober⸗Langengaſſe Nr. 164. 

Goͤrlitz, den 22ſten November 1830. Herrmann, Drechsler. 
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Sollte ein Knabe von rechtlichen Eltern Luft haben, die Kupferſchmidt⸗Profeſſion zu erlernen, 
der kann das Nähere deshalb in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama erfahren. l 


Ein brauner Hühnerhund mit weißer Bruſt hat ſich am ten d. M. bei mir eingefunden. 
Der rechtmaͤßige Eigenthuͤmer kann ihn gegen Erlegung des Futtergeldes und Wiedererſtattung 
der Inſertionsgebühren bei mir in Empfang nehmen. 3 a Et 

Waͤlliſch bei Priebus, am 16ten November 1830. Sänger, herzoglicher Foͤrſter. 
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